
Peter Berger
Sinnsuche 1ın eıner Zeit der Globalisierung

Es 1St eın alter Streıit 7zwischen Soziologen un Hiıstorikern: Die Soziologen olau-
ben ımmer wıeder, eıne völlıg U Situation entdeckt haben; dıie Historiker
finden ann mehr oder wenıger dieselbe Sıtuation 1m alten Griechenland. Das 1St
auch mı1t dem Begriff „Globalisierung“ passıert. Sozıologen (und natürlıch auch
andere) reden VO eıner völlıg eıt „post-modern“, „Post-Industriege-
sellschaft“, „POSt-SONStWAS ; dann kommen Hıstoriker un: erzählen, da{fß sıch
beispielsweise riesige Massen VO Finanzkapital schon 1m 19 Jahrhundert auf 1N-
ternationaler Ebene bewegt haben, oder da{ß damals die internationale Mıgratıon
orößer als heute W dal. Ich meıne, da INa  =) 1er 1U aut einem Mıttelweg weıter-
kommt: Natürlich 1St das,; W 4S 111l Jetzt „Globalisierung“ HNCDHNE: nıcht völlıg NCU,
aber dıe technologischen Fortschritte der etzten Jahrzehnte haben eıne Sıtuation
geschaften, die doch sehr eigenartıge Probleme herbeigeführt hat Die Geschwin-
digkeit, mı1t der die Finanzkrise 1n Ostasıen sıch WwW1€ eın internationaler Vırus 4UuS$S-

breıtete, INa als Beispiel enugen. Es ann 1er nıcht meıne Autfgabe se1n, dıe
wiırtschaftliıchen, polıtischen und soz1alen Folgen dieser Globalisierung Z be-
sprechen; 1C beschränke mich auf die kulturellen Folgen aut dıe rage,
W1€ sıch dıe Globalisierung auf dıe Überzeugungen, Werte un! Lebensweisen VO

Menschen 1m Alltag auswirkt.

1ıne HENE zlobale Kultur

Das Forschungsıinstitut, das ıch der Boston Unıiversıty leite, ISt Jetzt 1mM Endsta-
1Um eınes dreiyährıgen Projekts ber dieses Thema, mıt Untersuchungen
1n zehn Ländern (darunter 1n Europa Deutschland un! Ungarn). Man könnte das
Gesamtresultat dieser Untersuchungen usammentassen: Sowohl die Hoftffnun-
gCH W1€ d1€ Ängste, die sıch mı1t diesem Phänomen verbunden haben, sınd sehr
übertrieben. Es Äibt die Hotffnung, da{fß durch die Globalisierung eıne NCUC, welt-
weıte Zivilgesellschaft ein Zeıitalter des Friedens un: der Demokratie herbeitühren
wiırd schön ausgedrückt 1mM Satz, da{ß 7Wel Länder, die beide McDonald’s-Re-
STAHTARES haben, nıcht miıteinander Krıeg tühren werden. Man mu{ aber LLUL auf
den Balkan bliıcken, sehen, da{ß diese Hoffnung unberechtigt 1STt. Anderer-
se1Its o1bt CS die Angst, da{ß eıne eCu«C ylobale Kultur, epragt VO Hollywood un!
MIV, die Welt 1n eın r1es1ges Disneyland verwandeln wırd Idiese Angst hat
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sıch Jetzt mıi1t den wırtschaftlichen un: poliıtischen dorgen ber die Folgen der
Globalisierung verbunden un:! eıner HEUEGMN Fassung des Antıamerikanısmus Cführt, un:! damıt eiıner merkwürdigen Allıanz VO Links (Antıkapitalismus)un: Rechts (Wahrung tradıtioneller Werte). Di1e wiırtschaftlichen un: polıtıschenSorgen sınd nıcht unberechtigt; dıe kulturellen sınd übertrieben.

Das Bıld der kulturellen Sıtuation, das sıch aus uUuHNSserTeN Untersuchungen erg1bt,1St komplizierter. Es o1bt 1n der Tat eiıne GCuE olobale Kultur. Ö1e 1St hauptsächlich
VO Amerıka AaUS bestimmt: Dıie absolute Hegemonıie der englischen Sprache(und ZWar 1n iıhrer amerıkanischen, nıcht britischen Form) bezeugt das Diese
Cu«e Kultur (der chilenische Hıstoriker Claudio Veliz Nannte S1e „dıe hellenisti-
sche Phase der anglo-amerikanischen Zıvilısation“) hat sowohl Massen- W1e€e
Elıte-Aspekte. Der Massen-Aspekt 1St ottensichtlich: Di1e Welt (und VOTr allem de-
DB Jugend) kleidet sıch amerıkanisch, ach amerıkaniıscher Musık, traumt
VO Lıiebe (und praktiziert diese auch viıelfach) ach Vorbildern der amerı1ıkanıi-
schen Massenmedien. ber auch dıe Eliten (wenn INnan das ausdrücken darf)
tanzen ach amerıkanıscher Musık Wıichtige iınternatıonale Ideologien sınd Uur-

sprünglıich „made 1n der Femiunısmus, die grune ÖOkologie, der Multi-
kulturalismus un:! W ads die tranzösıische Soziologın Danıele Hervıieu-Leger dıie
„Okumene der Menschenrechte“ SCNANNL hat:; Ja, der Antıamerikanismus
schöpft weıtgehend aus amerıkanıschen Quellen. Das ist alles wiıchtig un:! mu{

verstanden werden. ber diese „neo-hellenistische“ Kultur 1St weder aht-
los och alleinstehend.

Diese globale Kultur wırd überall lokal modıiftiziert. Verschiedene Begriftfe sınd
1er anwendbar: „Lokalisierung“, „Hybridisierung“, „Kreolisierung“. So hat
ZU Beıispiıel James Watson 1n seıner schönen Studıie ber McDonald’s-Restau-

ın Ostasıen geze1gt, W1€e selbst diese paradıgmatisch-amerikanische Fırma
sıch okalen Wünschen un: ewohnheiten muflÖte. ber CS gyeht nıcht
11UTr Außerlichkeiten. In verschıedenen Ländern werden die globalen Einflüsse
verschiedentlich rezıplert un: verändert, un! dabe] kommt 6® neuartıgen Syn-thesen. So hat dıe Anthropologin Tulası SrInNıvas, die MHAISGEG Forschung 1n Indien
leitete, geze1gt, W1€ Computeringenieure un: ıhre Famılien In Bangalore (derSoftware-Hauptstadt VO Indien) ıhre erfolgreiche Teiılnahme der globalentechnologischen Kultur mı1t Befolgung eiıner tradıtionell-hinduistischen Lebens-
Welse verbinden.

Dann o1bt CS natürlıch auch Bewegungen des Wıderstands, sSe1 CS iıdeolo-
oischen, natiıonalıstischen oder relig1ösen Flaggen: Beispiele waren die Demon-
stratiıonen be] der Konfterenz der Welthandelsorganisation 1n eattle Anfang 1D
zember 1999 (das Phänomen „Seattle“), dıe tranzösıische Kulturpolitik un VeCI-
schiedene Bewegungen der iıslamischen Renaıissance. Zuletzt o1bt auch
Bewegungen VO alternativen Globalisierungen, se1 CS mı1t regionaler oder inter-
natıonaler Wırkung. Dıie „Eurokultur“. VOT allem ın Miıttel- un Usteuropa, 1St
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ein Beıispıel eiıner solchen regionalen Bewegung (man könnte S1e auch „Subgloba-
lisıerung“ nennen); eın anderes Beıspiel 1St der Fintlu{(ß der Massenmedien AaUus

Hongkong un: Taıwan aut das chinesische Festland un: autf die chinesische Dı1a-
iın Sudostasıen. Schliefßlich o1bt Bewegungen, die VO der nıchtwestlichen

Welt ausgehen und die Kulturen des estens beeintlussen 7A08 Beispiel buddhı-
stische Mıssıonen und das wichtige, WEeNn auch schwer a(ßbare New-Age-Phäno-
HICI Noch einmal 1HIrZ ZESAZT: Dıi1e Sıtuation 1STt 1e] komplizıierter als das Bıld
eıner weltweıten Amerikanısierung.

Auf kultureller Ebene bedeutet dıe Globalisierung VOTL allem die Intensivierung
un: Beschleunigung eınes alteren Prozesses der Modernität nämlı:ch des Plura-
lIısmus. Pluralismus bedeutet das relatıv triedliche Zusammenleben VC) Gruppen
mı1t verschiedenen ethnıschen, moralıschen un: relıg1ösen Hıntergründen. Und
das hat ımmer schon die Folge gehabt, da{ß die Selbstverständlichkeit dieser Hın-
tergründe 1n rage gestellt wırd Mıiıt den Begriftfen VO Arnold Gehlen AD INa  z

das ausdrücken, da{ß der Hintergrund Z Vordergrund wiırd eıner
Arena VO bewußten Akten des Wihlens. Man annn SagcCh, da{fß die Moder-
nısıerung eıne riesige Wandlung VO Schicksal Wahl verursacht hat Was trüher
eintach als gegeben erlebt wurde, wırd 1U eıner Viaeltalt VO mögliıchen Ent-
schlüssen un! Handlungen. Das bedeutet 1n der Lebenswelt der Menschen eıne
grofße Befreiung und gleichzeıt1ig eıne oroße Verunsicherung. Ich ylaube, mMı1t
Gehlen, da{ß diese sozialpsychologische Dynamık entscheidend 1STt für eın Ver-
ständnıs der Modernıität. Die Globalisierung führt 1U dazu, da{fß die Vieltalt der
Möglichkeıiten 1e] orößer geworden 1St. Ich bın der Meınung, da{fß das ZENAUESLTE
Biıld eines VO Vieltalt gepragten Menschentyps 1n Robert Musıls srofßem Roman

tfinden ISt; INa  ' könnte aMn SaAgCI, da{ß die Globalisierung dazu tührt, da{fß der
„Mann ohne Eigenschaften“ och wenıger Eigenschaften hat un:! dementspre-
chen mehr Möglichkeıiten.

DDas Problem der kollektiven Identität

Jede menschliche Gémeinschaft definiert sıch durch eıne Festlegung VOIl (Sren*
E  = „Hıer sınd WITr, Ort sınd die anderen.“ Es 1sSt wichtig betonen, da{fß diese
Grenzziehung nıcht notwendigerwel1se mıt Ablehnung oder Ha{ß USAMUNCIHNSZEC-
hen mu(fß, obwohl das natürlıch ott der Fall 1St ber INa  a Annn nıcht bestimmen,
WeT 111all 1St, ohne oleichzeıt1g implızıeren, WeT INa  w nıcht 1St Das 1St für
den einzelnen W1e€ auch für irgendeine Kollektivıtät. Und das 1St nıchts Neues.
Das Neue 1n der heutigen Sıtuation mı1t dem globalen Zusammenprallen VO

Gruppen un! Welten 1St Zanz einfach, da{ß die Grenzziehung, durch die Identität
definıiert wırd, komplizierter geworden 1St

Ich meıne, da{fß e gerade ın Osterreich nıcht schwıer1g se1n ollte, das verstie-
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hen Hıer 1St eıne Kollektivität, deren Selbstdefinition 1ın den ye_rgan <?.nen 100
Jahren VO orofßer Unsıcherheit gezeichnet W ar. „Was 1st eigentlich eın ÖOsterrei-
cher? Man denke NUur an die möglıchen Antworten auf diese Frage, ausgehendder Zeıt der Donaumonarchie (von dem Staat, VON dem Musı/l Sagte, da{fß er
A eiınem Sprachfehler zugrunde 21ng), durch die diesem Untergang tolgende Zeıt
ON „Deutschösterreich“ (wıe Clemenceau damals WGCe qu1 (B cC’est AT-
triche“) SA „Ostmark“ (wo 6S ann keine Österreicher mehr vab), bıs Zzu der
och ımmer nıcht Sanz gesicherten Selbstdefinition österreichischer Ldentität 1n
der zweıten Republıik. Da zab CS schon lange Fragen der Grenzziehung: Kann
InMan Protestant sEe1IN, dieser Kollektivität gehören? der (und das War
dıe schrecklichste Frage des Jahrhunderts): Kann INna  ; Jude se1ın? der mu{ INnan
deutsche Muttersprache haben? Nun o1bt 6S aber heute eue Fragen: Was 1STt eın
schwarzer ÖOsterreicher? (Ich meıne hıer, bıtte, die Hautfarbe, nıcht die Parteiızu-
gehörigkeit!) Was 1st en muslimischer ÖOsterreicher? Natürlich o1bt CS diese Fra-
SCH, mutatıs mutandıs, nıcht 1Ur 1n Osterreich. ber iıch eriınnere miıch den
Satz VO ar] Kraus, geschrieben ın den ersten Jahren des Jahrhunderts,ÖOsterreich se1 die Generalprobe für den Weltuntergang oder, vielleicht, tür die
Spannungen der Globalisierung.

Man ann I11U 1in dieser Sache eiıne merkwürdige Dialektik zwıschen Öffnungun: Schließung beobachten. Eınerseıts hat die Globalisierung eine Offnung ach
außen, Ja e1ıne UE orm des Kosmopolitismus herbeigeführt. Im westli-
chen Europa 1St das besonders leicht sehen, NT, allem be] Jüngeren Menschen.
Natıonale Identitäten verwıschen sıch, alte Vorurteıle sınd weıtgehend abgebaut,
INan spricht englisch (meıstens recht zut), lacht ber dieselben Wıtze, hat
ähnliche Vorstellungen ber Liebe, Beruft un: Freıizeıt. Ahnliche Entwicklungensınd auch 1ın anderen Teılen der Erde finden, un:! ZWAar 1n breiten Massen der
Bevölkerung. Ee o1bt auch parallele Formen VO Kosmopolitismus be] zumınde-

7WwWe]l iınternatiıonalen Eliten bel der wırtschaftlichen Elıte, die Samue]l
Huntington mıiıt der schönen Etikette „Davos-Kultur“ beschenkt hat un:! be]
eıner globalen Ausweıtung der westlichen Intelligenzija, j1er nıcht V}
der Wırtschaft, sondern V akademischen Netzen, Stiftungen un: NGOs
(Nichtregierungsorganisationen). Besonders be] diesen Eliten gewınnt Man oft
den Eındruck, da{ß natıonale Herkunft ebenso W1€ KRasse, Ethnizıität un: Religionunwichtıg geworden sınd Hıer sınd die heutigen „Hellenen“, W1e€e S1E VO Veliz
ZCNANNLT un! übrigens treffend 1n den Gedichten VO Konstantın Kavafty be-
schrieben wurden.

ber diese treischwebende Globalkultur 1St für viele Menschen eın Ärgernis,eın Angrıff auft hochgehaltene Werte un Weltbilder, un VOTr allem eıne tragileGrundlage für die Bestreitung der Lebensprobleme. Das Problem der Identität 1st
zentral für dieses Unbehagen 1n der Sıtuation der Globalisierung: Wer bın ıch e1-
gentlich? Wer sınd wır? Wie sollen WIr leben? Man sehnt sıch annn ach Il
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Sıcherheit, nach Gemeinschaft, ach eıner verläßlicheren Identität. Dann kommt
6S ZUu einer NCUCN Schließung, Zzu einer (mehr der wenıger passıonıerten) Ableh-
NUunNng der kosmopolitischen Haltung. Identität wırd wıeder festgefügt, dıe (Grenze
7zwıischen Suns: un „den anderen“ wırd wıeder schart definiert. Diese Schlie-
Sung annn verschiedene Formen annehmen nationalıstische Formen (sowohl
11 Sınn des Natıionalstaats Sagcnh WIT, französischer oder britischer Nationalis-
INUS, als auch 1mM Sınn kleinerer ethnischer Kollektivitäten bretonischer, korsi-
scher der schottischer Nationalismus), rel1g1öse Formen (jede relig1öse Tradıtion
eignet sıch dafür), allgemein weltanschauliche Formen (wıe Femunıismus, m-
weltbewegung USW.). Diese Reaktionen die kulturelle Globalisierung WCI-

den Ort intensivsten, S1C VO Gruppen aufgegriffen werden, die VO den
globalen wiırtschaftlichen Prozessen ausgelassen der beschädigt wurden.
Das 1St besten 1n den Entwicklungsländern N beobachten, aber auch 1n FE1-
LODaA un 1ın Amerıka o1bt die Ausgelassenen un: die Verlierer 1m oroßen Spiel
der Weltwirtschaft. S1e 1etern die Iruppen für diesen oder Jjenen heilıgen
Krıeg die olobale Kultur. Es mu{ ohl nıcht betont werden, da{fß solche Re-
aktionen blutige Folgen haben können. Es o1bt S1e aber auch 1n milderen Fassun-
SCH, un! I1a  — sollte diese verstehen, ohne S1e sofort moralısch verurteılen un
sS1e 1n eınen Topt mıiıt den Propheten des Hasses werten.

Persönliche Werte und Lebensweisen

Probleme der kollektiven Identität haben ımmer eıne politische Dımensıon, auch
We1NnNn sS1e sıch 1n der Lebenswelt des einzelnen außern. Es xibt aber auch unpoliti-
sche Probleme, dıie durch d1e kulturelle Globalisierung herbeigeführt werden:
Probleme der persönlıchen Werte und Lebensweisen (obwohl, Zewlssen
Umständen, auch diese Probleme politisiert werden können). Man an das welt-
weılt VOTLT allem auf dem Gebiet der Sexualıtät un dem Verhältnis zwıschen den
Geschlechtern beobachten: Was heifßt CS; eın Mannn oder eıne Nalı se1ın? Was
sınd die Normen für das sexuelle Verhalten? Was 1St der Status VO schwuler un
lesbischer Sexualıtät? Wıe weılt sınd Empfängnisverhütung un Abtreibung ak-
zeptabel? Und W 4S soll dıie Rolle VO (Gesetz un Staat 1ın diesen Bezirken des
menschlichen Lebens seın? Ich zlaube, 11a1l ann 9 da{fß die kulturelle Glo:
balısıerung auf diesem Gebiet eiıne orößere Toleranz (verglichen Mit den meısten
tradıtionellen Kulturen) bewirkt hat Für viele 1St das e1in Erlebnis der Befreiung
geworden, für andere eıne oroße Verunsicherung der Bedrohung. Man MUu
nıcht unbedingt Freudianer se1n, Zu verstehen, da Sexualıtät eiıne strategisch
wichtige Raolle 1n der Bıldung VO persönlıcher Identität spielt. IDannn versteht
[an aber auch, da{fß gerade 1er besonders eidenschaftliche Auseinandersetzun-

stattfinden, und Z W3 weltweıt.
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Ich erzähle LA 7wel Episoden. Meıne TAau Brigitte Berger unterrichtete SO-
zı0logıe eiınem Elite-College für Frauen iın Ameriıka. Unter ıhren Studentinnen

einıge saudısche Prinzessinnen. Was Sexualıtät anbetrifft, 1st dieses College
eıne Hochburg der Ofttenheit keıinerle1 Überwachung des Privatlebens der
Studentinnen, offizielle Anerkennung lesbischer Urganısatiıonen, „politisch kor-
rekte“ Sprachregeln jede Außerung tradıtioneller Sexualethik (welche mı1ıt
Sex1smus un Homophobie oleichgesetzt wırd) In eiınem Gespräch mıiıt eiıner der
saudischen Prinzessinnen stellte meılne Tall die Frage, W1€ 6S enn sel,; wenn diese
wıeder Hause 1ın Arabıen 1St Die AÄAntwort War überraschend: Es se1 eiıne ganz
orofße Erleichterung, Ja eıne Befreiung. Die ogrenzenlose Oftenheit des College-
Milieus wurde als orofßse Belastung erlebt, als Bedrohung der eıgenen un! ber-
haupt jeglicher Identität. Di1e Prinzessin „Der Harem 1St eın Ort der (3e=
borgenheit, ıch wıeder ıch se1ın kann!“ Ich xlaube, da diese Episode vieles
VO dem erklärt, W as heute 1n der ıslamischen Welt gyeschıeht, un ZW ar gerade
be]1 Jungen Frauen mi1t westlicher Erziehung AaUuUs Kreısen der FElite ber nıcht 1Ur

in der iıslamischen Welt
Z weıte Episode: Vor einıgen Jahren War ıch in Chile Meın Gastgeber, eın tüh-

render chilenischer Polıitologe, brachte mich in eiınen VO Großindustriellen fre-
quentıierten Iub 1n Santıago. Ich bat ihn, NT VO  — diesen Leuten erzäh-
len Er aNtWOrtLete „Sıe sınd sehr zufrieden mı1t dem wiırtschaftlichen Anuf-
schwung der etzten Jahre ber S1€e möchten, da{fß ıhre Töchter als Jungfrauen Z
Hochzeit kommen.“ Ich meınte, da{ß$ das schwier1g se1n dürfte. Er ]a das
wı1ssen die Leute 1er auch Und deshalb sınd S1Ee sehr besoret. Die Ep1isode mMag
als Einführung diıenen der Tatsache, da{fß gerade 1n Chiıile das Opus De1l eınen
wachsenden Eintflu{(ß hat eıne Organısatıon, diıe eıne Bejahung des Kapitalismus
mI1t eıner streng-tradıtionellen katholischen Moral verbindet (übrigens eın
Beispiel der vorhın erwähnten „Hybridisierung“).

Dıie kulturelle Globalisierung verunsıchert aber auch andere Lebensbereiche,
der einzelne 198808 CZWUNSCH wırd, zwıschen verschiedenen Handlungsmu-

wählen: Wıe erzieht Ian Kınder? Wıe versteht INa  - Beruft un: Karrıere?
(Eın Problem für Gewıinner WwW1e€e Verlierer, WECI111 auch,; selbstredend, mi1t verschie-
denen Vorzeichen!) Wıe verbringt Ianl dıe Freıizeıit? Wıe erd INnan mı1t dem Al
tern tertig? Und allgemeın: Was 1St das richtige Verhältnis 7zwıschen den (senera-
tionen? Be1 al diesen Fragen tinden WIr wıeder das Spektrum VO Reaktio-
1! VO eıner „neohellenistischen“ Anpassung die olobale Kultur ber allerlei
Formen der Synthese bıs ZUE leidenschaftlichen Wıderstand. Ich möchte 1er
och eın Beispiel VO Synthese (beziehungsweıse „Hybridisierung“) geben, WwI1e-
der AaUS Indien. 1ne tradıtionelle Famıilienstruktur War dle SOgeNaANNTE „JOo1nt
tamıly“: Eınige verheiratete Geschwister bewohnen MmMI1t ıhren Kındern zusammen

eın Haus, oft (nıcht iımmer) mMiı1t yemeınsamen Mahlzeiten. Im Lauf der Modernıi-
sıerung wurde dieses Arrangement verpont un ımmer seltener: Die Ehepaare
810
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wollten mI1t iıhren Kındern allein wohnen, ohne dieses Famıiliensystem. In
Jüngeren Jahren 1st die „JOolnt tamily“ als Ergebnis VO Z7Wel Entwicklungen auf
eınmal wıeder attraktıv geworden: der ımmer höher werdenden Wohnungskosten
1n indıschen Stidten und der Babysıtter-Probleme VO Ehepaaren, beide
Partner außerhalb des Hauses arbeıiten. uch das 1St ein Beispiel VOIl » HY'
bridisierung“: 1ne Lebensweise der Großeltern, VON deren Kındern abgelehnt,
wırd 1U VO den Enkeln wiıederaufgenommen, allerdings 1n eıner CUHCH OrfmMm

Das Problem der Relıgion
Die wichtigste Herausforderung für die Religion 1n der heutigen eıt 1St nıcht,
W1€ oft och behauptet wırd, dle Säkularısıerung, sondern eben der vorher CI-

wähnte Pluralismus. Wıe aut anderen Gebieten des menschlichen Lebens beob-
achten WIr 1er eıne Wandlung VO Relıgion als Schicksal Relıgion als Wahl
Damıt wırd die Selbstverständlichkeit der jeweılıgen relig1ösen Tradıtion erschüt-
LEIT. Nehmen WIr eın einfaches Beispiel: Gehen WIr zurück Z Anfang des
19 Jahrhunderts 1n Miıtteleuropa, also einer Zeıt, bevor die mächtigen Pro-

der Industrialisierung und Urbanisierung sıch ausgebreıtet hatten. Und gC-
hen WIr 1in eiıne ländlıche Gegend. Da 1St eın Dorf, 1n dem alle Einwohner katho-
lısch siınd IDiese Menschen wı1ssen natürlıch, dafß 6S auf der Welt auch Nıchtka-
tholiken o1bt, un! Vertreter eıner solchen nıchtkatholischen Welt sınd auch
manchmal iım orf aufgetaucht un! oder wurden (vielleicht b€l einem Besuch 1n
der Stadt) anderswo getroften. ber alle, für den einzelnen signıfikanten Be7z1e-
hungen tanden innerhalb einer durch den Katholizismus definierten Welt
(ich benütze 1er das Wort „signıfikant“ 1n George Herbert Meads Sınn VO AST:
onıfıcant others“©). In eıner Sıtuation 1StTt INa  =) selbstverständlich katholisch
W1e€e I11all e1n Mann oder eıne DAl 1St, braune oder blonde Haare hat oder Heu-
schnupfen leidet.

Die europäıische Lıiteratur dieser eıt 1STt voll VO Beıispielen der Erschütterung
dieser selbstverständlichen reliıg1ösen un moralischen Welt se1 65 durch das
Eindringen VO Instıtutionen der weıteren Gesellschaft 1n das ort (dıe staatlıch
geförderte Schule spielte da eıne wichtige Rolle) der durch dıie Auswanderung
VO Dortbewohnern 1n das schon damals stark pluralısierte Miılieu der Stadt Na-
türlich ann Ta auch annn katholisch bleiben, aber diese Haltung 1Sst nıcht mehr
selbstverständlich, S1C mu{fß gewählt werden, bedarf deshalb ırgendeıiner orm der
Begründung S1C wiırd reflektiert). Nebenbei emerkt: Diese Heue Sıtuation
führt auch zZzu einer viel stärkeren Tendenz 7A GE Intoleranz. Wenn eın Weltbild
der eıne Moral selbstverständlich 1St, annn sıch leisten, tolerant se1n gC-
genüber anderen, die verrückt ZCNUS sind, das Selbstverständliche abzulehnen:
diese anderen sınd dann ein Kurı0osum, vielleicht amusant. Wenn aber eın
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Weltbild der eıne Moral das Resultat eıner Wahl 1St un: diese W.hl mu{ ımmer
wıeder bestätigt werden, wodurch selne Zerbrechlichkeit ımmer wıieder bewuft
wırd ann werden dıe ablehnenden anderen eıne Bedrohung, Umständen

Objekte des Hasses.
Globalisierung bedeutet ganz einfach, da{fß diese Prozesse des Pluraliısmus VeCI-

stärkt un beschleunigt werden. Das veschieht sowohl durch die soz1ale Präsenz
der anderen (sıe wohnen 1im Nebenhaus) W1€ durch ıhre „vırtuelle Präsenz“ durch
die Medien (wır sehen die anderen 1m Fernsehen oder können mı1t ıhnen durch
das Internet 1Ns Gespräch kommen). Der katholische Dorfbewohner, der VOT 150
Jahren 1n die Stadt ZOB, konfrontierte Protestanten un Juden, außerdem Men-
schen, die sıch VO jeglicher relıg1ösen Iradıtion emanzıpıiert hatten (Säkularisie-
rung 1ST ein wiıchtiges, WE auch nıcht das bestimmende Phänomen der Moder-
nıtat). Der heutıige Nachkomme dieses Dortbewohners 1n Miıtteleuropa (selbst
WEn och ımmer 1m orf wohnt) erlebt eınen 1e] komplizierteren Pluralis-
I11U  N Im Nebenhaus wohnt eıne muslimische Famaiulıie, eıne Verwandte 1St Buddhıi-
st1n geworden, Bekannte ben tägliche Meditation, der Lehrer der Kınder 1STt de-
zıdierter Atheıst, un 1m Fernsehen un 1m Internet o1bt CS aum ırgendeine reli-
X1ÖSE TIradıtıon der Menschheıitsgeschichte, die OIrt nıcht vertreien 1St

Aus geschichtlichen Gründen, die nıcht schwer erklären sınd, hat Ameriıika
die längste Erfahrung mi1t dem Prozefß der Pluralisierung (und nıcht L11UTF aut dem
Gebiet der Relig10n). Europa sıeht immer mehr „amerıkanısch“ aUuUs, nıcht auf-
ogrund eiınes angeblichen „kulturellen Imperi1alısmus“, sondern weıl derselbe Pro-
ze{ß der Pluralısıerung Werk 1St W as auch der rund 1St;, die amerı1ıkanı-
sche Kultur eınen solchen weltweıten Anklang tindet. In diesem Sınn 1St Amerika,
W1€e Talcott Parsons 6S ausdrückte, die „lead SOCIELY , die führende Gesellschaft der
Modernität (und das mu{l nıcht unbedingt als Lob verstanden werden).

Wenn 111a dieses Phänomen aut dem Gebiet der Religion hautnah erleben wıll,
gehe INan ach Washington, sıch 1n CIn Auto (Zu Fufß 1St der Weg lang)
un: tahre auf der 16 Straße VO Weilßen Haus bıs 7A1 Walter eed Hospital.
Auf beıden Seliten der Strafißse enttaltet sıch eıne wahrhafte Urgıe des relig1ösen
Pluralismus. Da oibt C Kirchen jeglicher protestantischen Denomuinatıon, eıne
oroße katholische Kırche, ein1ıge 5Synagogen (von verschıedenen Richtungen des
Judentums), eıne serbisch-orthodoxe Kırche, eıne Moschee, ein1ge buddhıistische
Tempel, eın Treffpunkt der Bahaızı’s un! der Tempel eıner synkretistischen Sekte
AUS 1etnam. Spricht der serbische Priester mıt eiınem der Rabbiner? Kommen die
Buddhisten 1n Kontakt mıt den Katholiken? Ich würde er ber W1e€e
dem auch sel; 1er 1St eın Biıld der Welt, auf die WIr alle zugehen, auch 1n Kuropa,
auch ın anderen Teıilen der Erde UÜbrigens konnte ıch nıcht herausfinden,
gerade diese Straißse eiınem solchen Wunschtraum tür vergleichende Religions-
wıssenschaftler geworden 1St, 1aber das 1St 1m Moment nıcht wiıchtig. Ich möchte
aber och hinzufügen, da{ß eın reliıg1ionswıssenschaftliıcher Tourıst eın och inten-
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1veres Erlebnis desselben Phänomens haben KAYEL Allerdings mu{ INa  . ”ann ei-
W 4S weıter reisen, obwohl immer noch ınnerhalb der USA.: un: ZW ar ach Fa:
Wwall Man sıch auch OfIt 1n eın Auto un! tahre auf dem Palı Hıghway VO
Honolulu YJUCI durch dıe Insel ahu Da findet INa  — eın och bunteres Gemisch
relıg1öser Unternehmen, natürlıch W1e€e mıt stärkerer Vertretung VO

relig1ösen TIradıtionen Aaus (Ost- und Südasıen. (Nebenbei bemerkt: Hawaıl 1St
wahrscheinlich der Bundesstaat der USA, 1n dem Christen 1n der Minder-
eıt sınd.)

Es mMuUu aum betont werden, da{ß diese Sıtuation für alle reliz1ösen Institutio-
HE  e} problematisch ISt;, VOT allem für die, die eıne exklusıve Autorıität behaupten
un: die rüheren Zeıten eıne Monopolstellung 1n iıhrer Gesellschaft hatten.
Di1e christlichen Kıiırchen un: die christliche Theologie beschäftigen sıch ımmer
mehr mıt dieser Problematik. ber W asSs vielleicht wichtiger 1St Das Problem be-
steht auch 1m Bewufßtsein der einzelnen Menschen, die 1n dieser Sıtuation ıhre
l1g1öse Haltung wählen mussen. So tindet INa  = ımmer mehr das Phänomen, da{ß
Menschen sıch ıhre „eıgene Religion“ ırgendwıe zusammenbasteln, mi1t Stücken
aus verschıedenen TIradıtionen (inklusive der eigenen). Verschiedene Religionsso-
zı0logen haben versucht, das beschreiben: Der Amerikaner Robert Wuthnow
spricht VO „patchwork relıg10n“, die Französın Danıiele Hervıeu-Leger benützt
den Ausdruck „bricollage“. Ich habe schon VO einıgen Jahren NC einem „Zwang
Z äresie“ gesprochen, MmMI1t Anspıielung aut das oriechische Wort „haıres1is“,
welches Z ‚Wahl“ bedeutet: Der „Häretiker“ wählt sıch AaUS, W as

aus der TIradıtion annımmt un: W as ablehnt. Das hat natürlich dıe oftiziellen
Wahrer der TIradıtıon ımmer schon geargert, un die „Häresıe“ wurde mıt turcht-
baren Anathemas belegt. Es 1St aber viel schwieriger veworden, dıe Leute m1t
Anathemas 1n Furcht VETSE@EZEN Denn WIr sınd 1U  —- alle, jeder auf sel1ne Art;
„Häretikern“ geworden. Und selbst WEeNn 11La sıch entscheıdet, innerhal der e1-

TIradıtiıon orthodox oder neo-orthodox se1ın, annn 1ST auch das ein MOg-
lıches Resultat eıner W.ahl und das 1St Sanz anderes als die alte Selbstver-
ständlichkeit.

Ich habe bıs jetzt die heutige kulturelle Sıtuation als Soziologe beschrieben,
hne sogleıch Werturteile tällen (ich bın, W AsSs das anbetrifft, eın Sanz orthodo-
CI Weberı1aner). Meıne Exıstenz erschöpft sıch 1aber nıcht 1n meınem Beruft als
Sozi0loge, un:! 111 iıch mMI1r 7A08 Schlufß doch einıge Werturteile erlauben. Auf
die wiırtschaftliıchen, soz1alen und politischen Folgen der Globalisierung Au ıch
er nıcht eingehen. ber sınd die kulturellen Folgen, mıiıt denen ıch mich jer be-
talßt habe, begrüfßen oder beklagen? Ich würde ganz eintach Das
hängt davon ab, welchen Wert 13898  a der Freiheit 1bt. Freiheıit bedeutet pCI definı-
tiıonem die erweıterte Möglichkeıit des Wiählens. In meıner Werteskala hat die
Freıiheit eınen hohen Stellenwert. Deshalb bın ıch der Meınung, da{ß die Heraus-
forderung des ylobalen Pluralismus pOsI1tıv bewerten iSt. ohne leugnen, da{fß
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dadurch auch schwierige Probleme entstehen. Die moralısche Herausforderung
1St, W1€ 11L1all diese Probleme angeht.

Zwischen Relativismus un Absolutismus

Ich komme zurück aut dıe vorhın erwähnte Dialektik VO Offnung un: Schlie-
Sung. Beide Möglichkeiten haben ExXireme Formen. Die EXtIreme orm der OFfFf_
NUuNSs 1St eın ımmer weıter tortschreitender Relativismus, der zuletzt FA Nıhıilis-
INUS wırd Dann 1St 6S nıcht 1Ur schwiıerı1g, die Wahrheit oder das CGsute tiınden,
sondern CS wırd bestrıitten, da{fß diese Begriffe ırgendeinen Status ın der Wıirklich-
eıt haben Auf theoretischer Ebene o1bt CS 11U11 verschiedene Rıchtungen des
CNANNLECN „postmodernen“ Denkens, die das behaupten. Ich zlaube, da{fß
diese Posıtionen nıcht ‚ANURg 4A4US philosophischen Gründen abgelehnt werden MUS-
SC  - Noch wichtiger iSt, da{fß dieser Relativismus früher oder spater nıcht 1L1UT jede
gesellschaftliıche Ordnung zerstort, sondern auch die Exıistenz des einzelnen
erträglich macht. Es 1St IL natürlich, da{fß CS ann gewaltige Reaktionen
diesen Relativismus o1bt: 1n der orm VO passıonıerten Verkündigungen dieser
oder jener absoluten Wahrheit. Bıs einem gewıssen rad annn eıne solche Res
aktıon gesund se1N, sowohl für dıe Gesellschaft WwW1e€e für den einzelnen. ber CS 1St
klar, W1€ leicht diese Reaktion eıner tanatıschen Haltung tühren annn Di1e
Welt wırd geteılt 7zwıschen (Gsenossen un Feinden, und der letztere Begriff
tafst alle, die „anders“ sınd Diese Art des Absolutismus 1St destruktiv,
vielleicht och destruktiver, als der CXTFeHIE Relativismus. Er 1St dıe Grundlage
jeder totalıtären Bewegung.

Ich zlaube, die orofßse moralısche Herausforderung HSE TET eıt 1ST C3S, theore-
tisch W1e€e praktisch eınen Miıttelweg 7zwıischen diesen beiden Extremen tfinden.
Theoretisch bedeutet das, W as meın Kollege dam Selıgman MI1t dem schönen
Ausdruck „epistemologische Bescheidenheit“ beschrieben hat Man bemüht sıch

WYahrheit (auch 1n der Religi0n), aber hne sıch 1n eiınem absoluten Besıtz der-
selben ylauben. Und praktısch heilßt das, die Instiıtutionen finden oder
schaffen, die eın friedliches Zusammenleben 1n eiıner pluralıstıschen Welt ermöglı-
chen Beide Aufgaben sınd nıcht eintach, aber S1€e sind auch nıcht unlösbar.

Dieser Text 1St der Festvortrag anläflich der Überreichung des Ludwig Wıttgenstein-Preises der Osterreichischen
Forschungsgemeinschaft den Autor 1n Wıen 23
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